
von christoph dorner

Veitshöchheim – Im Weinkeller der Lan-
desanstalt für Wein- und Gartenbau,
20 Meter tief unter der Erde, stehen zwei
überdimensionale Überraschungseier.
Das eine aus Beton, das andere aus Kunst-
stoff. Die Überraschung an den Eiern ist
der Geschmack des Weins, den der Önolo-
ge Johannes Burkert darin heranreifen
lässt. Schmeckt er, wie behauptet, wirklich
mineralischer, vielschichtiger, weil sich
der Wein während der Gärung wegen der
fehlenden Ecken fließend bewegt? Oder ist
das alles nur Show? Die Eier sind in der
Winzerszene seit Jahren umstritten – und
gerade deshalb für Burkert interessant.

Natürlich haben sie in dem hoch techni-
sierten Keller auch Holzfässer und Hunder-
te Edelstahltanks mit computergesteuer-
ter Temperaturanzeige herumstehen, um
den Gärungsprozess der Versuchsweine,
von denen keiner gleich schmeckt, täglich
kontrollieren zu können. Daneben wird
aber auch ein Steinfass aus dem bayeri-
schen Wald getestet oder die Kvevri, eine
georgische Ton-Amphore, für ein Jahr in
der Erde vergraben. Danach wird der
Wein, etwa ein fränkischer Silvaner, von
der abgesetzten Maische abgezogen, so
wie schon vor 5000 Jahren. „Da steckt
schon auch ein bisschen Esoterik drin“,
sagt Burkert mit einem spitzbübischen
Grinsen. Er weiß: Mit angewandter Wissen-
schaft lässt sich die Qualität des Franken-
weins zwar sicherstellen. Besser verkaufen
lässt er sich mit einer guten Geschichte.

300 Menschen arbeiten an der Landes-
anstalt für Wein- und Gartenbau (LWG), ei-
ner Behörde des bayerischen Staatsminis-
teriums für Ernährung, Landwirtschaft
und Forsten. Sie wurde 1902 in Veitshöch-
heim angesiedelt, um zu forschen und die
bayerischen Betriebe zu beraten. An der
LWG untersuchen sie Saatgut, schulen
Hobby-Imker, suchen nach Stadtbaumar-
ten, die dem Klimawandel trotzen, oder tes-
ten LED-Belichtungssysteme für die gärt-
nerische Produktion. Die Meister- und
Technikerschule bildet rund 150 Studen-
ten in Garten- und Landschaftsbau, Wein-
bau und Önologie, also dem Keltern und

Reifen des Weines, aus. Burkert hat im rhei-
nischen Geisenheim studiert und auf dem
Weingut Josef Störrlein bei Würzburg und
in einem Weinlabor in der Pfalz gearbeitet,
ehe er an die LWG kam. Bei Workshops ist
der 37-Jährige immer wieder von Winzern
angesprochen worden, die ihn kurzerhand
als Betriebsleiter für ihr Weingut abwer-
ben wollten. Doch Burkert kann man mit

Geld nur begrenzt locken. Er ist heimatver-
bunden. Und ein Tüftler.

Von der Traube draußen am 20 Hektar
großen Forschungsweinberg während der
Vegetationszeit bis hin zur abgefüllten Fla-
sche testet und variiert die Abteilung Wein-
bau an der LWG nahezu jeden Parameter
der Weinherstellung. Momentan haben
Burkert und seine Kollegen Bocksbeutelpa-

letten mit Betongewichten beschwert, um
zu testen, ob die neuen Flaschen von Star-
Designer Peter Schmidt weite Transporte
überleben. Die Sprecherin der LWG rudert
abwehrend mit den Armen, Burkert sagt es
trotzdem: Die ersten Entwürfe Schmidts
waren unter dem Gewicht geplatzt. Mit der
schnittigeren Flasche, die im Dezember
der Öffentlichkeit präsentiert wurde, ist

die Kampagne zur Neupositionierung des
Frankenweins zwar vorerst abgeschlos-
sen. Im Weinberg und im Keller der LWG
forschen Burkert und Kollegen dennoch
fortwährend daran, dass die mehr als 4000
fränkischen Weinbaubetriebe auf einem
globalisierten Markt bestehen können.

Denn der Klimawandel stellt auch die
fränkischen Winzer vor ständig neue Her-
ausforderungen. 2014 war es die Kirsch-
essigfliege, im vergangenen Jahr der heiße
und trockene Sommer, der lange größere
Ernteschäden befürchten ließ. „Wenn die
Winzer zittern, zittern wir auch“, sagt Bur-
kert. Deshalb versorgt die LWG die Winzer
von April bis Ende November mit Informa-
tionen zu Schädlingen, Düngung, Witte-
rung und Reifedaten. Im Herbst jubelten
die Weinbauern: Der Ertrag war zwar nur
durchschnittlich, dafür waren die Trauben
vollreif und die Öchslegrade hoch. Wer
bald einen klassischen Frankenwein Jahr-
gang 2015 bestellt, wird einen hochwerti-
gen Wein bekommen, sagt Burkert.

Daneben versuchen sie, an der LWG un-
gewöhnliche Wege zu gehen, etwa mit dem
Wein aus dem Ei. Eine Schülerklasse entwi-
ckelte unter der Marke „Big Bang“ zuletzt
einen naturtrüben Wein, den man schüt-
telt, bevor man ihn aus der Flasche trinkt.
Mindestens 10 000 Flaschen hätten sie in
Szenekneipen verkaufen können, schätzt
Burkert. Vor zwei Wochen haben Jungwin-
zer in Unterfranken ein eigenes Unterneh-
men gegründet. Dass in Veitshöchheim
preisgekrönte Weine in kleinen Abfüllmen-
gen hergestellt werden, hat sich mittlerwei-
le herumgesprochen. Immer wieder rufen
Leute an, um an eine Flasche heranzukom-
men. Burkert muss die Anrufer enttäu-
schen. Denn verkaufen darf die LWG ihre
Weine nicht.

Für den Tipp danken wir Anneliese Hartmann aus
Himmelstadt.

Seine feine Nase hätte
Johannes Burkert (oben)

schon zu so manchem
Jobangebot verholfen.

Doch der Önologe will der
Landesanstalt für Wein-

und Gartenbau treu
bleiben, die 1902 in
Veitshöchheim zum

Forschen und Beraten
eingerichtet wurde.
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Der gute Tropfen aus dem Ei
In der Landesanstalt für Wein- und Gartenbau in Veitshöchheim tüfteln Experten an Anbau- und Verarbeitungsmethoden, um fränkische Winzer
für den globalisierten Markt zu stärken. Da darf auch ein bisschen Esoterik helfen: mit georgischer Ton-Amphore und Überraschungsei aus Beton
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